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Sßolitif «nb StyUwtûtie.

Steine u e t e b 1 1 e n 3 " b ö r e r

Jpeutc gebenfe id) 3hnen einmal einen 3Sor=

trag übet bie feinere Diplomatie ju galten

unb id) hoffe, bafj ©ie reichlich genug geroinnen,

um gegebenen galleë praftifcb baoon ©ebraudj

ju madjen.

Sie feinere Diplomatie gebort im ©runbe

nidjt ju ben SBiffenfajaften. Sie beruht lebiglid)

auf oerfdjärfter Beobachtung auf gebiegener

ÜRenfcbcnfenntnifj.

3eber 2Renfdj ift mebr ober roeniger erjogen.
SBaê er oon bem ©elernten ntct)t oetgeffen, baë

nennt man 33 Übung.
9tun bleibt jebod) bie Diplomatie nur bie

Suprematie ber Sßolitif, roährenb umgefehrt bie

sÏJotitif ber ©ujerain ber Diplomatie ift.
Damit tjaben roit baê îtbbângigfcttëoethâltntfj

beiber binreidjenb tunb getfjan.

3roifcben beiben tritt nun binroieber ber Sampf um'ê Dafein auf. Sein

%bél tann ben anbeten leiben; tein SEEjeil tann bem anbeten trauen, roeil

ftd) immet einer an beê anbeten ©teile fefcen mödjte unb eê ift namentlid)

bie Sßolttif, roeldje bet Diplomatie oft lebensgefährlich roirb, roaê bann roieber

jum Staufcböerbältnifj roirb.

Die fiunft ber Diplomatie beruht nun batin, ftdj bie geroöbnlidje Sßolitit

nidjt etroa nom §alfe ju hatten, fonbetn biefelbe ju ftdj Ijetauf, an bie 33ruft

ju jietjen, bamit fte SSertrauen befommt. §at fie baê einmal, fo bleibt fte

immer eine Qeit lang treu, fofern ibr nicbt oor ben Sopf geftofjen roitb.

Set abet tidjtig ftagen tann, tbut baê nidjt.

[Ridjtig fragen, übetttifft baê befte SRatben, SDtit einer tidjtigen grage

fann man, roie ftdj bie SBibel auêbrûdt, ein Sameel burd) ein SRabelöbt

bringen.
3d) roill 3hnen baê an einigen SBeifpielen tlar legen, ©ie ftnb bie

SPolitit unb td) bin ber Diplomat. 3dj frage:

©ie roünfcben, bafj ©ie überall im hoben 2tnfeben fteben; bafj man

oon §bxet Sraft, non §htn Klugheit, oon 3hrem roetfen ipanbeln unb 9te«

gieren fpticht. Dtidjt roabr?"
SBaê roerben ©ie barauf antroorten? Natürlich: 3a!
3dj frage roeiter. Um baê aber ju erjielen, ift eë nöthig, bafj ©te

3emanben haben, ber 3hnen alle biefe Qualitäten rein halt, ©o meinentbalb

einen ©taatêanroalt. SRicht wahr?"
Da eine Sonfequenj auê bet anbeten folgt, roaë roetben ©te antroorten?

Statürlidj: 3a 1, roährenb ©te bodj im ©tunb 3brer ©eele einen folchen ÏRann

gat nidjt roollen.

©o Ttnb ©ie, refp. tft bie Sßolitit baë Opfer ber Diplomatie geroorben,

roaë tjeutjutage überall oortömmt, nur in ber ©djroeij nidjt, nidjt roabr?

©te niden : 3a, u"b barauë fehe ich, bafj Sie meinen SSortrag oerftanben.

treiben ©ie alfo roeiter Sßolitif unb bie Diplomatie bie roirb ©ie fdjon

ridjtig ju fragen roiffen.

©ie roollen bodj qlüdlid) roetben?

3«!
3d) aud)! Seben ©ie roohl.

Stanislaus an £a*tôlanë»
Mong scher frère!

J'ai monté mon Pégâne poétique oschourdhui

Ma verve mö laisse à peine à mots venir, ami

Schö pö tö dire pour sûr et sur honnör-parole,

Qu'il donne à Frybourg maintenang une haute école.

Les professörs sont cattolique, des-schats élus ;

C'est mossjö Vuilleret qui a les aperçus.
Thée-au-logis y est leur Univertité
Gar ils nö voulont pas une Ziiripiété,
Où autrefois l'>Autruche« maltraitait Jésus-Christe

Avec sa kétzérie, cet impie athéiste.
La croyangs de Frybourg est la religiong,
Que Léo treizième préscrira et Pithong.
Tous les étudiants sont théologiens,
Qui nö pas encor l'est, toutzwit lö dövient.
On n'admet bas dutout les agés-cattoliques,
Us sont comme leur évêque des paiens, des calmuques.
La pieuse ville Frybourg déteste les raticaux,
Un mouton rattical embroche les bons agneaux,
Qui sont attaqués par le rhume et par la toux
Avec laquelle schö reste touschours ton

Stanispoux.

9luê einer geituntj heä Safireë 1989.

§eutjutage gibt eë feine ungebilbeten Seute mehr. Daburàj finb bie 2ln=

forberungen an ben Ginjelnen gesteigert, unb baê Seben tft ein roabrer ©ter»

tanj gerootben. 2llë S3eroeië biefür bienen folgenbe SSortommniffe :

31uf bem gefttigen 33atle beê ©etidjtêbireft»të §. routbe ein junget äRann

auê guter gamilie oon einem ©ebeimpolijiften attetirt, roeil er nor einer

Dame, bte er jum £anje engagieren rooQte, eine fdjiefe 93erbeugung gemacht

hatte, unb aufjerbem, roie burch 3e"9en feftgefteilt routbe, eine refpeftroibtige

firanatte trug.
2luê bem 93ùrgeroerein beê ©tâbtdjenê §. rourbe ber Kaufmann 9t.

auëgeftofjen, roeil er SRotb alê eine neutrale garbe betrachtete.

Die Dtefrutenptüfung ift in biefem 3°bte i«6r ungünftig auêgefaQen.

Unter fämmtlichen Prüflingen beê Eantonê 3ürich befanben ftch fteben, roelche

nicht ftenogtapbiren, fünf, roeldje nicht 33olapüf fpredjen unb brei, roelche

beibeë nicht tonnten. Die SRegietung ift mit etnften Grroägungen befdjäftigt,

biefem Uebelftanbe für immer ju fteuern.

(©djlufj.)

SRun aber fommt baê Sapttet jroei:
DJtan gehe beê DJÎotgenë am DJtarft oorbei,

Da ftnb allerlei ötüben unb ©lorjoneten,
Die Sötenfdjen ju ftätfen unb ju ernähren,
Slbet mit 3°tn unb ©ttmm bie SReubörfletfrauen

SlUtäglich auf bie £mnbe berniebetfebauen,

Die jroijdjen ben fiötben bufcenbroeië

©ich jagen uub tummeln mit allem gleifj,
Dtatütlich, bei fo tajdjet 23eroegung,

Da fehlt eê nidjt an natürlicher Regung,
2111e jroei DJtinuten lüpft man baë SBein,

9tad) Staturgefefcen mufj eê fo fein.

Grft haben tapfer bie 9teubötfletinnen

Den ^bieten oerroebret baë frenle ^Beginnen,

Slbet bie Stjnoföterbeftfcer

Die nahmen in ©djuh ihre ^intfeber unb ©pifcer,

UReinen, man müffe bem barmlofen Stbiet

Slucb fchliefjlich gönnen ein fleineë 93läftr.

3artfinnig nimmt man bie SBeftte in ©dju)},

©djeut nidjt ben animalifdjen ©djmu&

Unb finbet nodj: SBie fdjmedt fo roohl

©alpeterfauret SBlumenfobl!

Unb nun bte öuaber ber §auferfaçaben,

Die §auêthûrftufen unb Sellerlaben,

ÜJiit Strabeêfen fdjön oerjtert,

îledjt fnnologifdj auêftaffirt,

33efubelt alle 3eit unb griff,
SEBeit baë beë çunbêfreunbê SBonne ift,

Dienftboten bürfen ba nidjt flagen,

©inb bodj audj ÜRenfdjen fojufagen.

Da foll man ftdj rounbern, roenn bie Sinber

SRadjaljmcn prioilegitte ©ünber

Unb mit SRöthel allerlei Initialen
2tn ftember Seute gaçaben malen.

Stnlagen, bie ber ©ättner pflanjt
Unb gegen SRenfajen roohl nerfdjanjt,
SSon Runben jeber Ölace unb 2lrt

Stlltäglidj roerben fte oetfdjattt,
Unb batob freut ftdj finblidj fehr

Der Doppelmopfenproptietär.

SRun, fd)liefjlid) lehrt unë bie SDtoral:

3n Sßafel fteht eê fehr fatal,

2llê Quinteffenj füt SUtenfd) unb SBierj :

©efefce ftnb nut 33hantafte.

SBenn Giner graufam $«"9« hat

Unb ftieblt in ber gottfeligen ©tabt

Gin SBaÇenlatblein, fo heifet et SSetbreajer

Unb roitb gefteujigt alë ein Sdjädjer.

SBer aber bie §äuier befubelt, befdjmiert,

Snnologifd) tjod) prämitt roitb.

Unb bie hodjrooblpteiêlidje ^olijei
ginbet, bafj baë in ber Otbnung fei

Unb fieht bie Uebettretungêfûnben

3n Sbierhauë, ©arten unb SBinfelpinten

Unb roeifj, roie mandjeê hübfdje Sonjett
SBitb burdj ber §unbe ©ehful jerftört.

SBie baë ift nur möglich, oerfteb' idj nie,

Gê gehört halt in bie Senologie.

Politik und Diplomatie.

Meine verehrten Zuhörerl
Heute gedenke ich Ihnen einmal einen Vortrag

über die feinere Diplomatie zu halten

uud ich hoffe, daß Sie reichlich genug gewinnen,

um gegebenen Falles praktisch davon Gebrauch

zu machen.

Tie feinere Diplomatie gehört im Grunde

nicht zu den Wissenschaften. Sie beruht lediglich

auf verschärster Beobachtung, auf gediegener

Menschenkenntnis;.

Jeder Mensch ist mehr oder weniger erzogen.

Was er von dem Gelernten nichl vergessen, das

nennt man Bildung.
Nun bleibt jedoch die Diplomatie nur die

Suprematie der Politik, während umgekehrt die

Politik der Suzerain der Diplomatie ist.

Damit haben wir das Abhängigkeitsverhältniß
beider hinreichend kund gethan.

Zwischen beiden tritt nun hinwieder der Kampf um's Dasein auf. Kein

Theil kann den anderen leiden; kein Theil kann dem anderen trauen, weil

sich immer einer an des anderen Stelle setzen möchte und es ist namentlich

die Politik, welche der Diplomatie ost lebensgesährlich wird, was dann wieder

zum Tauschverhältniß wird.

Die Kunst der Diplomatie beruht nun darin, sich die gewöhnliche Politik

nicht etwa vom Halse zu halten, sondern dieselbe zu sich heraus, an die Brust

zu ziehen, damit sie Vertrauen bekommt. Hat sie das einmal, so bleibt sie

immer eine Zeit lang treu, sosern ihr nicht vor den Kopf gestoßen wird.

Wer aber richtig fragen kann, thut das nicht.

Richtig fragen, übertrifft das beste Rathen. Mit einer richtigen Frage

kann man, wie sich die Bibel ausdrückt, ein Kameel durch ein Nadelöhr

bringen.

Ich will Ihnen das an einigen Beispielen klar legen. Sie sind die

Politik und ich bin der Diplomat. Ich frage:

Sie wünschen, daß Sie überall im hohen Ansehen stehe»! daß man

von Ihrer Kraft, von Ihrer Klugheit, von Ihrem weisen Handeln und

Regieren spricht. Nicht wahr?"
Was werden Sie darauf antworten? Natürlich: Ja!
Ich frage weiter. Um das aber zu erzielen, ist es nöthig, daß Sie

Jemanden haben, der Ihnen alle diese Qualitäten rein hält. So meinenthalb

einen Staatsanwalt. Nicht wahr?"
Da eine Konsequenz aus der anderen solgt, was werden Sie antworten?

Natürlich: Ja!, während Sie doch im Grund Ihrer Seele einen solchen Mann

gar nicht wollen.

So sind Sie, resp, ist die Politik das Opfer der Diplomatie geworden,

was heutzutage überall vorkömmt, nur in der Schweiz nicht, nicht wahr?

Sie nicken : Ja, und daraus sehe ick, daß Sie meinen Vortrag verstanden.

Treiben Sie also weiter Politik und die Diplomatie die wird Sie schon

richtig zu sragen wissen.

Sie wollcn doch glücklich werden?

J°!
Ich auch! Leben Sie wohl.

Stanislaus an Ladislaus.
Nanz soder krsrsl

^'ai monts mon ?êgâns poétique osekouràbui
IVla vervs mö laisse à peins à mot» venir, ami

8ebö pö tö àirs pour sûr st sur bonnör-parole,

Hu'il clonns à t?rvbourg maintsuang uns baute seole.

lV.es proksssörs sont cattolicjus, àss-sekats élus ;

d'est mossjö Vllillerst qui a Iss aperçus.

loss-au-Iogis v est leur Ilnivertite
Oar ils nö voulant pas uns Ziiripists,
Oà autrefois I'»àtrueus« maltraitait ^ssus Obriste

^veo sa lcàsris, ost impie atbsists.
I^a crovàllizs cls ?rvbourg est la rsligioug,
Hue I-so treizième prescrira et kitbong.
?ous les stuckiants sont tbêologisns,
Hui nö pas encor l'est, toàvit lö clöviont.

On ll'aclmet bas ckutout les ages-cattoliquss,
Ils sont oowws leur svêous clos paisns, àes oalrauques.
Iii» pieuse ville l?rvbourg clstsste Iss ratieaux,
Hu mouton rattieal erabroeks les bons agneaux,
Hui sont attaques par Is rkums st par la toux
^veo laquelle seoö reste tousekours too

Ltsllispoux.

Aus einer Zeitung des Jahres 1989.

Heutzutage gibt es keine ungebildeten Leute mehr. Dadurch sind die

Anforderungen an den Einzelnen gesteigert, und das Leben ist ein wahrer Eiertanz

geworden. Als Beweis hiesür dienen folgende Vorkommnisse:

Auf dem gestrigen Balle des Gerichtsdirekt»rs H. wurde ein junger Mann

aus guter Familie von einem Geheimpolizisten arretirt, weil er vor einer

Dame, die er zum Tanze engagieren wollte, eine schiefe Verbeugung gemacht

hatte, und außerdem, wie durch Zeugen festgestellt wurde, eine respektwidrige

Kravatte trug.
Aus dem Bürgerverein des Städtchens H. wurde der Kaufmann N.

ausgestoßen, weil er Roth als eine neutrale Farbe betrachtete.

Die Rekrutenprüfung ist in diesem Jahre sehr ungünstig ausgefallen.

Unter sämmtlichen Prüflingen des Kantons Zürich befanden sich sieben, welche

nicht stenographiren, sünf, welche nicht Volapük sprechen und drei, welche

beides nicht konnten. Die Regierung ist mit ernsten Erwägungen beschäftigt,

diesem Uebelstande für immer zu steuern.

Das Hundwyler Kedlein. ^)
(Schluß.)

Nun aber kommt das Kapitel zwei:
Man gehe des Morgens am Markt vorbei,

Da sind allerlei Rüben und Skorzoneren,
Die Menschen zu stärken und zu ernähren,

Aber mit Zorn und Grimm die Neudörflerfrauen

Alltäglich aus die Hunde herniederschauen,

Tie zwischen den Körben dutzendweis

Sich jagen und tummeln mit allem Fleiß,

Natürlich, bei so rascher Bewegung,
Da sehlt es nicht an natürlicher Regung,

Alle zwei Minuten lüpst man das Bein,
Nach Naturgesetzen muß es so sein.

Erst haben tapfer die Neudörflerinnen

Den Thieren verwehret das srevle Beginnen,
Aber die Kynoköterbesitzer

Tie nahmen in Schutz ihre Pintscher und Spitzer,

Meinen, man müsse dem harmlosen Thier
Auch schließlich gönnen ein kleines Pläsir.

Zartsinnig nimmt man die Bestie in Schutz,

Scheut nicht den animalischen Schmutz

Und findet noch: Wie schmeckt so wohl

Salpetersaurer Blumenkohl!

Und nun die Quader der Häusersaxaden,

Die Hausthürstusen und Kellerladen,

Mit Arabesken schön verziert,

Aecht knnologisch ausstaffirt,

Besudelt alle Zeit und Frist,

Weil das des Hundssrcunds Wonne ist.

Dienstboten dürsen da nicht klagen,

Sind doch auch Menschen sozusagen.

Da soll man sich wundern, wenn vie Kinder

Nachahmen privilegirte Sünder

Und mit Röthel allerlei Initialen
An sremder Leute Faoaden malen.

Anlagen, die der Gärtner pflanzt

Und gegen Menschen wohl verschanzt,

Von Hunden jeder Race und Art
Alltäglich werden sie verscharrt,

Und darob sreut sich kindlich sehr

Der Doppelmopsenproprietär.

Nun, schließlich lehrt uns die Moral:

In Basel steht es sehr fatal,

Als Quintessenz sür Mensch und Vieh:

Gesetze sind nur Phantasie.

Wenn Einer grausam Hunger hat

Und stiehlt in der gottseligen Stadt

Ein Batzenlaiblcin, so heißt er Verbrecher

Und wird gekreuzigt als ein Schächer.

Wer aber die Häuser besudelt, beschmiert,

Knnologisch hoch prämirt wird.

Und die hochwohlpreisliche Polizei

Findet, daß das in der Ordnung sei

Und sieht die Uebertretungssünden

In Bierhaus, Garten und Winkelpinten
Und weiß, wie manches hübsche Konzert

Wird durch der Hunde Geheul zerstört.

Wie das ist nur möglich, versteh' ich nie,

Es gehört halt in die Kynologie.


	Stanislaus an Ladislaus

